
Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Herausgeber: Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz

Band: - (1888)

Heft: 18

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Samstag den 5. Mai 1888.

Abonnementspreis:

Für die Stadt Solothurn
Halbjährl. Fr 3. 33.

Viert-Ijälirl, Zr l. 7S.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjâhrl. Fr. 4. —

Vierteljührl Fr. 2 —

Für das Ausland:
Halbjährl. Fr. 5. 33.

Schweizerische

irchen-Aàmg.

Einriickungsgebiihr:
i3 >Lts. die petitzeile oder

deren Raum,
(8 pfg für Deutschland)

Lrjchelnl jeden San»k»g
t Bogen stark m. monatl

Beilage des

Schweiz. j?astoralblattes^'

Ulrich von Hütten und sein NierlinndertjnhrigeS

«entennarinin.

Den 21. April 1488 wurde Ulrich von Hutte» aus der

Stechelburg im Frankenlanoe geboren. Die Feier seines vier-

hundertjährigen Geburtstages hat verschiedene Blätter zu weit-

läufiger Darstellung seiner Wirksamkeit auf politischem und

religiösem Gebiete veranlaßt. So wird in den „BaslerNachr."
Nr. 109, Beilage, und Nr. 110 in ausführlicher Weise von

ihm als Politiker und reformatorischer Vorkämpfer gehandelt.

Als Einleitung sagt der Verfasser jener Artikel: „Unter den

Männern, welche die große Revolution des 16. Jahrhunderts

haben herbeiführen helfen, steht Ulrich von Hütten neben Luther

in vorderster Linie. Man mag ihn bewundern oder verdammen,

immer wird man die Größe seiner historischen Erscheinung an-
erkennen müssen. Sein Lebenswandel bietet ja gewiß der

Blößen viele und Anlaß zum gerechten Tadel, aber man wird
die Aufrichtigkeit seines Strebens, die Wucht seines Pathos
nicht verkennen können." Im Verlauf wird dann natürlich
sein Kampf gegen Rom und für die religiöse Trennnng'sDentsch-
lands von Rom besonders hervorgehoben. „Den herbste» Spott
ergießt er über Papst Julius I I., dessen weltliches Treiben mit

seinem geistlichen Amte in so grellem Widersprüche stand."

„Im Sommer 1516 kam er nach Rom, über das er sich in

mehrern Epigrammen ansspricht, indem er das liederliche üppige

Leben, die Verkänflichkeit aller Dinge, den Ablaßhandel scharf

geißelt."

Den Papst Julius II. nennt selbst Ranke „eine edle

Seele voll hoher und für ganz Italien oringenoer Pläne,"
und Leo sagt von ihm in seiner Geschichte Italiens HV. 217),
bei allen Schwächen und Leidenschaften gehöre dieser Papst

unter die edelsten Charaktere des damaligen Italiens, war ohne

Zweifel groß als weltlicher Fürst, und wohl wäre auch der

geistliche Fürst viel weniger in den Hintergrund getreten, wenn

nicht die Lage des Kirchenstaates und Italiens den kriegerische»

Heldenmnth des Julius gleichsam herausgefordert hätte. Sein

Ziel war die Wiederherstellung, Befestigung nnd Erweiterung
des Kirchenstaates und nach Möglichkeit die Befreiung Italiens
von den Fremden, namentlich den Franzosen. „Was das

„liederliche üppige Leben, die Verkänflichkeit aller Dinge, den

Ablaßhandel" betrifft, so sind das knltnrtampferische Kraft-
Phrasen, vage Verlenmdnngen ohne Angabe bestimmter histori

scher Thatsachen, Uebertreibungen, die sich selbst richten. Ulrich

von Halten hätte ein anderes „liederliches Leben" geißeln sollen,

das ihm viel näher gelegen wäre, als Rom.

Sogar ?ie^Allg.. Schw.-Ztg." widmete dem Ulrich
von Hütten folgenden Satz: „Die Geschichte kann solche

Feu erg ei st er nicht entbehren, sie erfüllen in ihrer
Weise auch eine Mission, indem sie immer wieder auf

Mißbränche und Uebelstände hindeuten und so in der großen

trägen Menge das Gefühl erwecken und wachhalte», daß vieles

faul sei nnd der Neubildung bedürfe." Diese Geschichtsdar-

stellnng reiht sich würdig jenen Beispielen an, welche die

„Kirchen-Zeitung" in Nr. 10 l. I. gegeben hat in dem Ar-
tikel: „Wie man Geschichte m a ch t." Das „BaSler Volksblatt"
hat gegenüber der „Allg. Schw. Ztg." in seinem Leitartikel

Nr. 48: „Der Anarchist Ulrich von Hütten nnd seine konser-

vativen Verehrer" den „Fenergeist" des letztern näher beleuchtet

nnd hat ans Hnttenö eigene» Schriften gründlich nachgewiesen,

daß dieser in seinein ganzen Wirten dem ausgesprochensten

Anarchismus huldigte. „Was war das für ein Geist,

dessen Wesen der Ausdruck „„Fenergeist"" theils verschleiert,

theils verklärt? Der Geist des Anarchismus Ulrich von Hütten
ist so recht eigentlich dessen Vater. Seine Schriften trugen

zwar nicht gerade den Titel „„rother Teufel,"" das Mittel,
das er empfahl, war nicht Dynamit und Petroleum, das war
seiner Zeit unbekannt, aber es waren gleichwerthige Mittel, wie

sie die Zeit hatte, die Ulrich von Hütten empfahl."
Schon in der Streitigkeit, welche dem Auftrete» Luthers

voranging, im Streite des Humanisten Reuchlin und seiner

Genossen mit den Kölner Theologen, schrieb Hntten den

13. Januar 1517: „Fasse Muth. Längst wird ein
Brand vorbereitet, der zur rechten Zeit, hoffe ich,

aufflammen soll. Ich geselle mir solche Genossen zu, deren

Alter und Verhältnisse der Art des Kampfes angemessen sind."
Den Kölnern selbst versicherte Hntten : „Wir haben über zwanzig

an der Zahl uns zu encrer S ch m ä h n n g und zu euerem

Verderben verschworen." In einein Schreiben an Friedrich
von Sachsen sagt Hntten: „Cato der ältere hat vor Zeiten in
Rom gesagt, die Amtleute und Regenten, welche Un-
recht z» erwehren vermöchten, nnd nicht erwehren, sollte
man mit Steinen zn Tode werfen. Was wir
vorhaben, wird nicht ohne Mord nnd B l n t v e r-
gieße» geschehen. Die allerhcftigste» Krankheiten pflegt
matt mit den allerheftigsten Arzneien zn heilen. So muß es

auch hier geschehen, weil es nicht anders sein kann." Als
Freund Luthers schrieb er an diesen zur Zeit des Wormser



Reichstages von der Ebernburg ans! „Fasse Muth und sei

starb Ich werde dir, wenn du dir selbst treu bleibst, bis zum
letzten Hauch anhangen. Ich werde selbst das Schreck-
lichste wagen." „Könnte ich doch iu Worms zugegen sein,"

schrieb Hütten gleichzeitig an Justus Jonas, „und irgend einen

Sturm erregen, einen Tumult zu Stande bringen." Noch

immer in der Sorge, Luther könnte wanken, schreibt er an ihn,
20. April 1521! „Unüberwindlichster Evangelist! Ich sehe,

daß es der P f e i l e und Bogen, der Schwerter
u n d B n ch s e n bedarf, um der Wuth jener Teufel Einhalt
zu thun. Tritt furchtlos hin vor die Ungeheuer. Es wird dir
nicht an Vertheidigern, nicht an Rächern fehlen. Die Vorsicht
der Freunde, welche fürchten, daß ich allzuviel wagen würde,

zwingt mich noch ruhig zu sein, ich hätte sonst längst unter den

Mauern von Worms einen Tnmnlt erregt, aber in Kurzem
werde ich losbrechen."

Es ergibt sich aus diesen Stellen mit aller wünschbaren

Klarheit, daß Ulrich von Hütten ein Feind jeder Ordnung, ein

vollständiger Revolutionär war; er hat dieses auch auf seinem

ganzen traurigen Lebenögang bewiesen. Ans einem der ältesten

Nittergeschlechter Frankens entstammend, wurde er in seiner

Jugend von seinen Eltern in die Dvmschnle nach Fulda ge-

schickt zur Erziehung für den geistlichen Stand. Hier studierte

er mit der Begeisterung jener Zeit die alten Klassiker, verlor

aber auch seinen Glauben. Als Feind des Christenthums ent-

floh er aus Fulda und verlor mit dem Christenthum auch alle

sittliche Kraft. Durch Liederlichkeit moralisch verkommen, ver-

fiel er in eine wüste Krankheit und aller öffentlichen Sittlich-
keit zum Höhne beschrieb er deren Verlauf in klassischem Latein.

Von da an führte er ein unstetes Leben, war bald in Italien,
bald in Deutschland, bald in Frankreich, nirgends hatte er eine

bleibende Stätte; er trieb sich herum als Soldat, Jurist, sah-

render Poet, Diplomat, Pasquillant.

Im Jahre 1522 kam er, arm lind krank, nach Basel.

Er hoffte auf die Hilfe seines alten Lehrers und Freundes

ErasmnS. Allein dieser wollte sich durch den herabgekvmmeneu

Hütten nicht bloß stellen und wies ihn kalt ab. Es entstand

an Folge davon zwischen beiden ein literarischer Streit, in

welchem Erasmus von Hütten schrieb: Hütten gehört zu jenen

Menschen, welche unter dem Vorwande des Evangeliums lediglich

auf Beute und Plünderung ausgehen, berechtigt zu sein glaube»,
einen Wanderer auf offener Straße zu berauben und nacbdem

sie ihr Geld bei Wein, Dirnen und Spiel dnrchgebracht, einem

Jeden, von dem etwas zu gewinnen, Fehde ankündigen.

Hütten mußte Basel verlassen, weil er am Umstürze des be-

stehende» Kirchenweseus arbeitete. Ans gleichem Grunde mußte

er auch aus Mühlhausen flüchten; zuletzt fand er Aufnahme
in Zürich bei Ulrich Zwingli. Bald jedoch starb er, 36 Jahre
alt, auf der Insel Ufenau im Zürichsee, Ende August 1.523.

— In einein kurzen Leben von 36 Jahren hatte Hüllen mit

erstaunlich.r Ausdauer und großem Erfolge an dem U m st » r z

aller göttlichen und menschliche» O r d n n n g

gearbeitet. Diesem galt „die Aufrichtigkeit seines StrebenH
die Wucht seines Pathos."

Kirchen-Chronik.
Disthnm Basel. Sämmtliche Diözesanstände des Bis-

thums Basel werden auf Dienstag den 8. Mai, Morgens 1.0 Uhr,
zu einer Konferenz im Rathhanse dahier eingeladen.

Die Verhandlnngsgegenstände sind

'1. Prüfung und Genehmign»» der Linderlegatsrechnnngen

pro 1885, 1886 und 1887.
2. Gesuch der katholische» Kirchgemeiude St. Immer be-

treffend Ermäßigung ihrer Schuld an das Linderlegat.
3. Uebereinkunft zwischen der Schweiz »nd dem hl. Stuhle

betreffend die endgültige Regelung der kirchlichen Ver-

Hältnisse des Kls. Tessin vom 16. März 1838 »nd

bezügliches Kreiöschreiben des h. schweiz. BnndesratheS

vom 3. April 1888.

Als Abgeordnete des Standes Solothnrn a» diese Kon-
ferenz werden bezeichnet! Hr. Landamina»» O. Munzinger, Vor-
steher des Kultusdepartemeuts, und Hr. Viee-Landammanii Nnd.
von Arx, Vorsteher des Finanzdepartements.

SololhtMl. Dienstag, den 1. Mai, war die Geistlich-
keit der ZPe g i n n k e l S o l o t h n r » - L e b e r n - K r i e g-
st e t t e n im Gasthof zum „Pflug" in Solothnrn zu ihrer
o r d e n tli ch en F r ü h l i n g s k o n f e r e n z versammelt.

Trotz des sehr regnerischen Vormittages hatten sich die Konfe-

renzmitglieder zahlreich eingefnnden. Im Anschluß an das

Protokoll verlas der Aktuar, Hochw. Hr. Pfarrer Seh midli»
in Biberist, einen ausführlichen Nekrolog des leider z» früh
geschiedenen Mitbruders Hochw. Herr Viktor Marti sel.,

Pfarrer in Oberdorf. Wie das Protokoll bezeugte, hatte der-

selbe noch in der letzten Herbstkonferenz eine sehr gediegene

geschichtliche Arbeit geliefert über den Aufenthalt der Päpste in

Avignon. Hochw. Herr P f a r r er M i st e l i iu Günsberg

lieferte hierauf ein schriftliches Referat über die vierte vom

Hochwürdigsten Bischoi für 1887 aufgestellte These i U> Ili-
tuuli «lisssssuno l'Msiiii'iUii' ml «U^nuin Dssnitsiitin;
ornmvnti. iuliàiiàUioiiLM: /„m/à, M«-
àà. 11 ill 1«! «iriz-uim rsesiiiniti« Die genannten an

den Beichtvater gestellten Requisite wurden vom Referenten in

ihrem Wesen, ihrer Wichtigkeit und praktischen Anwendung

kurz und klar dargestellt und begründet.

Sodann referirte der Konferenzdirektor, Hochw. Herr

Stadlpfarrer E g g e n s ch w i l e r mündlich über die

erste bischöfliche These für 1888 tlilM Domini! tvmpm'ali»
önnstis 8sà st in «immtm» litzsstuti st sssniltut! bis-
eisuiiv inssi'viiit. Der Referent zeigte in klarem Vvrtrag,
wie schon im dritten Jahrhundert der Hauptkirche i» Rom
kleinere Schenkungen gemacht wurden und wie diese sich in

der Folge durch die Vergabung größerer Länderbezirke und

ganzer Städte erweitert haben. Die eigentliche Gestaltung des

Kirchenstaates im achten Jahrhundert durch König Pipin nnd

Karl den Großen wurde geschichtlich nachgewiesen. In wie-

fern die Freiheit nnd Sicherheit der Kirche durch das weltliche

Besitzthnm des hl. Stuhles begründet und gefördert wurde
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zeigt der Vortragende in überzeugender Weise au jenen Epochen

der Geschichte, in welchen dieses wellliche Besitzthum unter-
drückt war over für das Papstthum seine Bedeutung verloren

hatte, wie im nennten und zehnten Jahrhundert nnd dann zur
Zeit des Aufenthaltes der Päpste in Avignon im vierzehnten

Jahrhnndert. Beide Referate haben den Konferenzmitgliedern
viel Belehrung nnd Anregung geboten.

— sEinges.) Die Gemeinde Fnlenbach hielt am

22. April ein frohes kirchliches Fest, die Einweihung einer neuen

Orgel. Das von Kühn in Männcdorf zu verhältnißmäßig gerin-

gem Preise erstellte Werk entspricht vollauf allen Anforderungen.
Es besitzt zvei Mannale, ei» selbständiges Pedal, nenn klin-

gende Register, nebst den nöthigen Copelzügen und praktischen

Cvllektivtrilten. Die Mechanik ist ebenso solid als sorgfältig

konstrnirt; überhaupt läßt der Jnban der Orgel durchaus

nichts zu wünschen übrig, nnd auch das GeHänse präsentirt
sich in seiner geschmackvollen Ausstattung ans vorzügliche Weise.

Die einzelnen Registerstimmen sind gleichmäßig intonirt und

von charakteristischer Tonfarbe. Wiewohl die Zahl der Register
eine geringe ist, bieten dieselben dein Organisten eine genügende

Auswahl sowohl zum glänzenden Spiele als auch zur feinen,

zarten Begleitung; das volle Werk ist von edlem und ans-

giebigem Klänge. Diese Orgel legt Zeugniß davon ab, daß

Hr. Kuh» wie immer, so auch hi"r ein gewissenhafter Meister
ist; er kann den Kirche», welche so glücklich sind, neue Orgel
werke anzuschaffen, wie auch zu Reparaturen mit vollem Recht

bestens empfohlen werden.

Litzen». (Corresp. vom 30.) „Die S t. M e i n-

rads-Naben." So heißen die MonatS-Blätter, welche

die Hochw. Patres Benediktiner zu St. Meinrad, im Staat
Indiana, unter Redaktion des 9. Beda Maler, seit Neujahr
selber drucke» und versenden. Die Absicht ist eine sehr löb-

liche. Sie geben darin amtlich Bericht über den Stand nnd

Gang der Schulen, die sie sür die Realien, klassischen Studie»
nnd die Theologie halten. Sind die Lehrsälc zwar noch provi-
svrisch und in Oekvnomie- oder Prival-Gebänden vertheilt, so

leiden Disziplin nnd reger Eifer bei Lehrern nnd Zöglingen
darunter nicht im mindeste». — Sie bringen interessante Nach-

richten ans den Missions-Anstalten zu Dacota nnd Arcansas,
sowie ans vielen Pfarreien, die der Obsorge des Klosters an-

vertraut sind. — In rührender Dankgesinnnng verzeichnen sie

die Gaben nnd Geschenke, welche die christliche Liebe zum Fort-
kommen und zum Aufban von Kirche und Kloster da nnd dort

spendet. Die Hochwürdigen Väter haben eine schwere nnd

große Aufgabe, wovon wir Priester im Schweizerlande kann,

eine Ahnung habe». Wenn es ll i^iiims 4. 47 heißt; „Mit
einer Hand thaten sie (die Jünglinge zu Jerusalem) die Arbeit
und mit der ander» hielten sie das Schwert;" — so kann

man von St. Meinrad sagen „Mit der einen Hand bauen

sie die Trümmer auf, mit der andern Pflegen sie die Angelegen-

heilen des Gebetes, des Unterrichtes und der Missionen. Die
Arbeit ist groß, der Arbeiter sind wenige; Mangel ist überall,

Hülfe bei Gottes Segen kann nur im Laufe der Zeiten ihn

heben. Ueberdieß bereiten Hitze nnd Kälte der stärksten Ge-

snndheit viel Prüfung nnd Gefahr. Macht erstere matt nnd

müde, daß selbst beim stillen Chor-Gebet die Schweißtropfen
sich lösen, so kann letztere im Beichtstuhl oder im weiten Ver-

wahrgang Aug, Ohr oder Fuß mit peinlichsten Schmerzen nnd
Leiden befalle». Doch gilt im Priester- wie im Brüder-Chor,
was der erste Missionär bei 2. Cor. 4. 8 schon von seiner

Arbeit sagt: „Allenthalben leiden wir Trübsal, aber wir werden

nicht beängstigt; wir gerathen in Noth, aber wir kommen nicht

um ; wir werden niedergeworfen, aber wir gehen nicht zu Grunde.

In allen Dinge» erweise» wir uns als Diener Gottes durch

große Geduld in Trübsalen, in Mühen, in Nachtwachen."
4. 47. „Erfüllt bin ich mit Trost, übervoll von Freude bei

all' unserer Trübsal." 4. 7. Das hehre Beispiel der Arbeit
nnd des heroischen Gottvertrauens gibt der edle Abt Fintan.
In Mitte der Sorgen und Mühen geht er voraus, leitet, er-

muntert, der erste zum Chor, der letzte zur Ruhe, allzeit in
Liebe und herzlicher Fürsorge! Ein würdiger Sohn des hl.
Benediktns und ein Opfer im Geiste des hl. Meinrad. Ehre
nnd Segen dem Hirten nnd seiner Heerde! Und sollten jene

„M e i n r a d s - R a be n" auch da nnd dort zu uns hinüber
fliegen, gerne öffnen wir die Fenster zum freundliche» Einlaß
nnd einige Brosamen vom Tische seien ihnen gerne geboten! —

N.

Pri'lbnrg. Im Bisthnm Lausanne nnd Gens sind im

Jahre !887 für sie Glanbensverbreitnng, für die Heiden-

kinder, für Theologiestudirende, Peterspfennig und als Beitrag
für das Jubiläum Leo's XII l. zusammen als freiwillige Gaben

Fr. 43,369. 48 gesammelt worden.

Wall'is. DaS 50jährige Priester-Jubiläum deö Hochw.

Hrn. Domherrn R n p pcn und die gleichzeitige Primizfeicr
seines Neffen, des Nenpriesters Alo y s N n p p e n in Sitten,
hat sich onrch äußerst zahlreiche Betheiligung der Regierung,
des Großen Raths, des Slaatsralhs, der Ehrengäste nnd des

Volkes zu einem großen religiösen Volksfest gestaltet. Tele-

graphisch wurde dem Jnbilaten und Primiziantcn folgender
schöner Gruß ans dem fernen Goms (Pfr. L.) geschickt;

Ein donnernd Hoch dem Jubelgreis,
Ein Gruh dein Primizianten
Von einem noch in Schnee nnd Eis
Anm Hausarrest Verbannten.
Es nidge Gott das Jubelpaar
Noch lang gesund erhalte»!
Er gebe fünfzig Priesterjahr'
Dem Jungen wie dem Alten!

Italien. Es ist bekannt, daß Ministerpräsident Crispi
alle möglichen Mittel anwendet, um jede freie Meinungsäuße-
rung zu verhindern. Zuerst läßt er, wo es immer thunlich
ist, die Gemeindepräsidenten absetzen, welche Unterschriften zu
Gunsten der weltlichen Regierung des Papstes gesammelt haben,
oder welche diese Petitionen selber unterschrieben haben. Nun
hat er auch ein drakonisches Gesetz entworfen gegen die Geist-
lichen, welche nicht alles gutheißen, was in Italien geschieht.

Dieser Gesetzentwurf hat folgenden Wortlaut:
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173. Der Religionsdieucr, welcher m der Ausübung

seiner Funktionen die Einrichtungen und die Gesetze des Staates

oder die Handlungen der Obrigkeit tadelt oder schmäht, wird
mit Haft bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 1tll)t)
Lire bestraft.

174. Der Religionödiener, welcher, in Mißbrauch des

aus seinem Berufe stammenden moralischen Einflusses dazu an-

reizt, die Einrichtungen und die Gesetze des Staates und die

Akte der Behörden zu mißachten oder in anderer Weise die

Pflichte» gegen das Vaterland oder diejenigen, welche mit einem

öffentlichen Amte verbunden sind, zu verletzen, oder welcher den

legitimen Vermögens- (Erbschafts-) Interessen Nachtheil zufügt
oder den Frieden der Familie stört, wird mit Gefängniß von

sechs Monaten bis zu 3 Jahren, mit einer Geldstrafe von 5t)l)

bis 3Vl)l) Lire und mit der zeitweiligen oder beständigen Ent-

ziehung des kirchlichen Benefiziumö bestraft.

175. Der Religionsdiener, welcher im Widerspruch mit

den Entscheidungen der Regierung äußere Kultushandlungen

ausübt, wird mit Gefängniß bis zu drei Monaten und mit

Geldstrafe von 5l) bis zu I5l)t) Lire bestraft.

173. Der Religionsdiener, welcher in der Ausübung
oder im Mißbrauch seines Amtes irgend ein Verbrechen begeht,

wird der Strafe für dieses Verbrechen, vermehrt um ein Sechstel

bis zu einem Drittel, unterworfen, außer, wenn seine Eigen-
schäft als Religionsdiener schon durch das Gesetz in Betracht

gezogen ist.

— Das Geschenk von zwei und einer halben Million
Franken, von welchem in der letzten Nummer der „Kirch.-Ztg."
berichtet worden ist, wurde von vielen Zeitungen angezweifelt

und als Erfindung belächelt. Glücklicherweise ist das Geschenk

baare Münze und kommt vom Hochw. Abt und Canonikus

Quevedo.

Dem „Nouvelliste" zufolge hatte die Sache einen ganz

einfachen Verlauf. Gegen die Mitte dieses Jahrhunderts lebte

in der Stadt Bayonne ein Herr v. Cerro, der sich in Mexiko
ein sehr großes Vermögen erworben hatte. Er hatte nur zwei

Söhne, welche mit unheilbarer Geisteskrankheit behaftet waren.
Da er voraussah, daß seine Kinder nie zum Gebrauch der

Vernunft kommen, versorgte er sie lebenslänglich. Dann machte

er drei Theile aus seinem Vermögen und bestimmte den ersten

für die hl. Orte in Palästina, den zweiten für sich und feine

Familie, den dritten zu wohlthätigen Zwecken in Spanien und

Mexiko. Die Vollziehung des Testaments übertrug er meh-

reru Freunden, von denen beim Tode der 2 Söhne des Hrn.
v. Cerro einzig noch der Canonikus von Quevedo lebte. Da
dieser begreiflicherweise große Schwierigkeiten fand, sich mit

den kirchlichen Behörden in Palästina und Mexiko behufs Voll-
ziehung der Testamentsbestimmnngen i» Verbindung zu setzen,

ist er wiederholt nach Rom gereist, um dem Papst die Aus-

führung des Willens des Hrn v. Cerro anzutragen. So ist

es gekommen, daß der Chorherr von Quevedo, welcher das

große Vermögen gewissenhaft gehütet und verwaltet hatte, dem

Papst zwei und eine halbe Million Franken zu Füßen legen

konnte.

?îo»t. Am ll>. April fand in der Sala Ducale der

Empfang der belgischen Pilger statt, welche, 15t><) au

der Zahl, daselbst versammelt waren. Nachdem der Papst,
den lebhafte Hochrufe begrüßten, den Throusessel bestiegen und

die Huldigung der belgischen Katholiken entgegen genommen

hatte, nahm der hl. Vater das Wort zu einer längere» An-

spräche. Nachdem er seine Freude ausgesprochen, so zahlreiche

Belgier vor sich versammelt zu sehen, hob er hervor, gerade

Belgien verdiene einen Ehrenplatz in den Jubilänmssestlichkeiteu.

„Belgien," fuhr er fort, „ist durch besondere Baude mit Uns

verbunden. Wir haben inmitten seiner Söhne gelebt, und daö

Andenke» daran ist Uns stets besonders theuer geblieben; denn

es ruft Uns all' die Kundgebungen iu'ö Gedächtniß zurück, die

Wir seither von da empfangen habe», und die von der uuer-

schütterlicheu Treue und Anhänglichkeit an die .Kirche, durch

welche sich Belgiens Volk auszeichnet, Zeugniß ablegten. So
konnte» Wir die Geradheit, die Lebendigkeit des belgischen Cha-

rakterö schätzen lernen. Wir haben bei Wallonen wie bei

Flamläudern die wahre Herzensgüte wie die Reinheit der Sitten
des Volkes bewundert, sowie seinen arbeitsamen Sinn, seine

Intelligenz und Ausdauer, sein Pflichtgefühl, besonders wo

Pflichten gegen Gott, die Kirche und das Vaterland i» Frage
kommen. Wir erinnern Uns, daß König Leopold I., dessen

hohe Weisheit Jeder bewunderte, Uns bei gelegentlicher Unter-

Haltung sagte, wie stolz er sei, der Herrscher eines so ruhigen,

guten, frommen Volkes zu sein. Daher bereitet es Uns eine

ganz besondere Freude, euch heute hi-r zu sehen, väterliche,

liebevolle Worte an euch richten zu können." Der Papst lobte

sodann das Verhalten der Katholiken Belgiens in den religiösen

Kämpfen der letzten Jahre, forderte sie auf, darüber zu wache»,

daß die jetzt eingetretene Besserung nicht wieder iu'ö Gegentheil

unischlage, und betoute namentlich die Nothwendigkeit, einig für
die religiöse Erziehung der Jugend in die Schranken zn treten.

Am Schlüsse seiner Rede erwähnte der Papst, daß er den

Bischöfen den Rath ertheilt habe, an der ruhmreiche» Univer-

sität Löwen, dem Stolze Belgiens, eineil neuen Lehrstuhl zu

gründen, und zwar für thomistische Philosophie. Nachdem

Leo Xlll. der belgischen Pilgerschaar den apostolischen Segen

ertheilt hatte, zog er sich unter begeisterten Zurufen in seine

Gemächer zurück.

Deutschland. Baden. Die Verhandlungen und Ab-

stimmung über die Kirchenvorlage, welche jüngst in der zweiten

badischen Kammer stattgefunden haben, zeigen wie kurzsichtig

jene vertrauensseligen Katholiken waren, welche den liberalen

Versprechungen betreffend Milderung der Kulturkampfgesctze

Glauben schenkten. Der G.-Herzog von Baden selbst wünschte

Milderung der gegen die Katholiken gerichtelen Kirchengesetze.

Schon im Dezember 188? hatte daher die Regierung eilten

kirchenpolitischen Gesetzentwurf vorgelegt, welcher die Wieder-

errichtung von Convikteu und so der Kirche die Freiheit zur
Heranbildung der Geistlichen gewährt, und in einzelneu Fällen
auswärtige Ordensleute wiederruflich zur Aushilfe in der Secl-
sorge zuläßt. Schon in der Kommissiousberathulig, welche im

Monat Januar stattgefunden hatte, fand die Regierungsvorlage
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kein? günstige Aufnahme von Seite der liberalen Majorität,
In den Verhandlungen, welche vor 1,4 Tagen in Karlsruhe
stattgefunden haben, wurde daö Gesetz trotz den Bemühungen

der Regierung und den gründlichen Rede» einiger katholischer

Abgeordneten mit 41, gegen 20 Stimme» abgelehnt und dann

daö Gesetz in der verschlimmerten Fassung der Kommission,

welche die Zulassung von Ordenspersvnen nicht enthaltet, mit

allen gegen die nenn Stimmen der katholischen Volkspartei
und des Demokraten Schmitt angenommen. Der liberale

Winterer von Konstanz kann nicht begreifen, was man von

der vorübergehenden Zulassung von Ordenspersonen in der

Seelsorge fürchte. In keinem Staate existire ein so scharfes

und spitziges Gesetz, wie das von 4872. Durch solche Ans-

nahmsbestimmnngen gebe man den Katholiken Grund zu Un-

Zufriedenheit, Mit kleinlichen Polizeimittel» komme man nicht

weit; die Kirche ist im Kulturkampf mächtiger geworden, —
Ministerpräsident Nolk trat für Zulassung der Ordenölente

ein; hingegen blieb der Minister Turban stumm und regte

keinen Finger für die Regierungsvorlage, Sehr interessant ist,

was die demokratische „Franks. Ztg." über diese Angelegenheit

schreibt:

„Zweifellos hat die nationalliberale Mehrheit, indem sie

gegen die Vorlage in der RegiernngSverfassnng stimmte, be-

wußt das herbeiführen wollen, was nunmehr folgen wird: eine

neue Verschärfung der kirchenpolitischen Gegensätze, Der Knl-

tnrkampf ist anderwärts in Deutschland im Rückgange be-

griffen; Niemand hat mehr Freude daran. Diejenigen, die ihn
in Szene setzten, wenden sich mehr und mehr ab. In Baden

ist das anders. Die Herren Kiefer und Frieser können getrost

die abgestandensten und langweiligsten Knltnriampfreden halten,
die Bewunderung der badischen Dnrchschnittsliberalen ist ihnen

sicher. Für andere Leute ist es freilich ein sehr zweifelhafter

Genuß, sich durch den Wust von Phrasen, den die Obgenannten
und andere Redner um sich streuten, durchzuarbeiten. Gegen-

über den Verdrehungen des Thatbestandes,
welche sich einige badische Blätter erlauben, dahin, daß durch

das Gesetz dem Ultramontanismns nothwendige Rechte des

Staates hätten ausgeliefert werden sollen, ist es geboten, fest-

zustellen: Die badische Regierung steht auf dem Boden des

Gesetzes vom 9. Oktober 4860 und sie denkt nicht daran,
denselben zu verlassen, Sie will keine der Befugnisse opfern,

welche der moderne Staat beanspruchen muß. tz?) Anderseits
aber will sie die religiöse Duldung, die in der Zeit
des Kainpfes vielfach zu Schanden gekommen ist, wieder zur
Geltung bringen. Und eine Forderung dieser Dnloung ist eS,

daß die katholische Kirche ihre eigenen Angelegenheiten selb st-

st ä n d i g und ohne unnöthiges Dreinreden des Staates ordnet.

Die Erziehung der katholischen Geistlichen ist eine innere
k i r eh liche Angelegenheit, ebenso wie die Verwendung von

auswärtigen Ordenögeisllichen zur Seelsorge. Die Regierung
hat einerseits das Bedürfniß auf Seiten der katholischen Kirche
in beiden Punkten anerkannt, anderseits jedoch auch dafür Sorge
getragen, daß die Interessen des Staates auf alle Fälle gewahrt
werden. Die Gefahr, daß etwa staatsfeindliche Priester in den

Cvnvikte» erzogen werden könnten, ist ebenso gut ausgeschlossen,

wie diejenige, daß Massen katholischer Ordenslente in Baden

einbrechen, dem Protestantismus die Kehle zuschnüre» und

sonstige Schandthaten verüben. Es handelt sich nach Ansicht

der Negierung darum, den Katholiken diejenige freie Bewegung

zu geben, welche sie in einem Lande, wo Duldung herrscht,

verlangen können. In Deutschland — sagte der Minister
Nolk — sei, wie die Luft zum Athmen, ebenso nöihig die

Toleranz. Die Zeit sei ernst, ernst im Innern des Reiches,

ernst nach Außen. Man möge helfen, den Frieden zwischen

Kirche und Staat herzustellen und dadurch alle Kräfte frei zu

machen zur Mitwirkung und zur Arbeit am Wohlc, an der

Wohlfahrt des Reiches, der Allgemeinheit nnd des Einzelnen.

Bei den letzten Wahlen trieften die Redner der Liberalen von

Friedensversichernnge», Klug wäre eS von liberaler Seite ge-

Wesen, die Vorlage anzunehmen; dann dürste es der nltramon-

tauen Partei schwer gefallen sein, sich wieder zu erholen. Jetzt

haben die Klerikalen wiederum ein Losungswort: gegen den

knltnrkämpferischen Liberalismus, der der friedlich gesinnte»

Negierung Steine in den Weg legt. Der Liberalismus hat

sich in eine Gefahr begeben, deren Größe sich vorderhand nicht

abschätzen läßt. Es wird sich aber bald zeigen, daß der Ultra
montanismns es versteht, den von den Liberalen begangenen

Fehler auszunützen,"

— Friedrich, der neue König von Preußen, von den

neuen auf die religiösen Genossenschaften bezüglichen Gesetzen

Gebranch machend, hat zirka 4000 Ordenspersonen die Rück-

kehr in ihre Klöster wieder erlaubt. Diese Wohlthat kommt

zu gut: 4. den Benediktinern in Fnlda; 2, der Congregation

à. Vii'g'ià in Essen nnd Padcrborn; 3. den englischen

Fräulein in Fnlda; 4. den Franziskanern in Paderborn, Riet-

berg, Warendorf nnd Wiedcnbrück; 5. den barmherzigen

Schwestern in Padcrborn; 6. den Ursnlinerinnen in Breölan,
Köln, Dorsten, Dnderstadt, Erfurt Fritzlar, Liebenthal nnd

Schweidnitz, —
Ans diesem Verzeichnis; ist ersichtlich, daß der Schlagbanm

noch nicht für alle erpatriirten Landeskinder, welche dein Ordens-

stand angehören, emporgczogen ist. Es ist immerhin eine an

ständige Abschlagszahlung, und wird den katholischen Unter-

thauen wenigstens ebenso viele Freude bereiten, als die Am-
nestie, durch welche vielen fahnenflüchtigen jungen Leute» die

Heimkehr erlaubt, und vielen wegen MajestätSbeleioigung Ver-
urtheilten das Gefängniß geöffnet worden ist.

Es ist jetzt die Frage erlaubt, ob Diejenigen, welche auf
dem linken Rhcinufer im Kulturkampf nnd bei Vertreibung
der Ordenölente so eifrige Nachahmer lchiiiZes) Bismarcks nnd

Preußens gewesen sind, auch so eifrig folgen, da Preußen den

Rückzug und den Weg der Gerechtigkeit eingeschlagen hat,

Irankreich. Vor 20 Jahren machte in Paris ein Hr.
Lavrat, Zeichner, durch frevelhaftes Sakrilegium viel von sich

reden. Er ging im Rausch mit seinen Zechgenossen die Wette
ein, in der Kirche St. Etienne d» Mont zu kommnniziren
und ihnen die hl. Hostie mitzubringen. Er vollführte wirklich
seilt gottloses Vorhaben nno gewann die Wette, Nun hat



143

Lavrat gerade a» dem Tage, a» welchem er vor 20 Jahren
jenes Sakrilegium beging, seinem Leben dnrch Ertränken in

der Seine ein Ende gemacht. Er war nicht ohne Talent für
sein Fach, allein er machte davon einen verderblichen Gebrauch.
Seine Bilder waren durchweg obscön; zudem hatte er besonders

Freude, die Religion und kirchliche Personen dnrch gottlose

Szenen herabzuwürdigen und lächerlich zu machen. Er hat

dadurch bei seinen Gesinnungsgenossen eine gewisse Berühmt-
heit erlangt. Zu seinen letzten Arbeiten gehören die berüchtig-

ten Carricatnren, über den Tod des Kaisers Wilhelm. Von

Gott und seinen „Freunden" verlassen, deren Leidenschaften er

geschmeichelt, endete er sein schlimmes Leben dnrch einen noch

schlimmern Tod.

England. Schon längst war mau allseitig gespannt,

welche Stellung der Papst in dem Streit zwischen England
und Irland einnehmen werde. Beiderseits hoffte man von

höchster kirchlicher Stelle einen günstigen Entscheid. England
erwartete eine Verurtheilung des Vorgehens der Jrländer in
der Agrar- und Pächter-Angelegenheit; Irland hingegen eine

vollständige Mißbilligung der englischen Agrargesetzc. Nun
liegt der päpstliche Erlaß vor, welcher folgenden Wortlaut hat '

„Leo Xlll. fürchtete, daß die Art Kriegführuug, welche

unter dem irischen Volke in den Streitigkeiten zwischen Grund-
beschern und Pächtern unter dem Namen „Feldzugsplan" ein-

geführt wurde, sowie in dem aus denselben Streitigkeiten ent-

standenen soziale» Interdict „Boycotten" genannt, den wahren

Begriff von Gerechtigkeit und christlicher Liebe verdrehen dürfte.

Er befahl daher der obersten Congregation der Inquisition, die

Angelegenheit ernster und sorgfältiger Prüfung zu unterziehen.

Demnach wurde den Kardinälen dieser Kongregation die fol-
gende Frage unterbreitet : „Ist es in den Streitigkeiten zwischen

Grundbesitzern und Pächtern in Irland statthaft, sich der

Mittel, bekannt als der Feldzugsplan und das Boycotten, zu

bedienen?" Nach langer, reiflicher Ueberlegung verneinten

Ihre Eminenzen einstimmig diese Frage, und ihre Entscheidung

wurde vom hl. Vater am Mittwoch 18. ds., bestätigt. Die
Gerechtigkeit dieser Entscheidung wird Jedermann leicht ein-

leuchten, der verständig erwägt, daß ein durch gemein-

schaftliche Uebereinstimmung vereinbarter Pachtzins nicht ohne

Verletzung des Vertrages durch den bloßen Wille» des

Pächters ermäßigt werden kann, insbesondere wenn Gerichts-

Höfe vorhanden sind für die Begleichung solcher Streid

fragen und die Herabsetzung ungerechter Pachtzinse, nach billi-

ger Jnbetrachtnahme der Ursachen, welche den Werth des

Bodens verringern. Auch kann es nicht als statthast erachtet

werden, daß Pächtern Pachtzinse abgepreßt und zum Nachtheile

der Grundbesitzer in die Hänse unbekannter Personen gelegt

werde». Endlich verstößt es gegen Gerechtigkeit und christliche

Liebe, Diejenigen, welche die vereinbarten Pachtzinse zu zahlen

gewillt sind, oder welche leerstehende Gehöfte miethen, was

ihnen rechtlich zusteht, durch ein soziales Interdikt zu ver-

folgen."
Es ist nun die Frage, was die Jrländer zum Entscheid des

Papstes sagen. Das irisch katholische „Freman's Journal"

empfiehlt seinen Landsleuten Ruhe, Geduld und Umsicht, welche

immer zum Siege führen. Sodann sagt es'. „Das irische

Volk wird das päpstliche Dekret mit tiefer Achtung entgegen-

nehmen. Nichts wird seine alte Anhänglichkeit an seine Reli-
c.ion erschüttern, und wehe dem, welcher das Geringste thun

wird, um die Loyalität gegen Rom zu erschüttern oder die

Krisis dnrch unvorsichtige Worte oder Handlungen zu ver-

schärfen. Die große von Parnell geleitete nationale Bewegung

wird an Umfang zunehmen und Priester und Volk werden im

Bunde den durch Wohlfahrt und Frieden gekrönten Sieg
vollenden."

Algier. Der Erzbischof Lavigerie geht mit 899 Pilgern
aus Algerien und Tnnesien nach Rom. Die Pilger tragen

das Nationalkostüm.

Perjvnal-Chronik.

Kt. Kalke». Hochw. Hr. Auto n Restle, Pfarrer
in Rieden, ist am 29. April als Pfarrer von Grub ge-

wählt worden.

— Hochw. Hr. I o s. Hiel s ch c r, Kustos in Rap-
perswil, hat auf seine Pfründe, welche er gewissenhaft unv

segensreich verwaltet hat, resignirt. Dem Rufe seines Herzens

folgend, tritt er in die stille Zelle eines Franziskanerklosterö in

Holland ein.

— Hochw. Hr. Nenpriester H o f st e t t e r von Benken

ist als Kustos von Napperswil gewählt worden.

Literarisches.

Bei Herder in Freiburg ist erschienen:

Uebung der Demuth, von Cardinal I v a eh i m P ecci,
jetzt Papst Leo Xlll., autorisirte Uebersetzung ans dem Italie-
nischen von Jos. A. Zoller 1888. 99 Seiten. Broschirt
59 Pf., gut gebunden 65 Pf. Leo Xlll. hat dieses Büchlein

für seine Seminaristen verfaßt, als er noch Bischof von Perugia
war. Der Bischof von Casale hatte noch eine Abschrift der-

selben und wurde letztes Jahr vom Papst veranlaßt, sie für
seine Seminaristen neu drucken zu lassen. In der Einleitung
schildert der Verfasser die Nothwendiakeit der Demuth für die

Arbeiter im Reiche Christi. Der erste Haupttheil enthaltet 69

kurze Kapitel über die Demuth. Die schönen trefflichen Ge-

danken sind vielfach in Sentenzenform gekleidet. — Der zweite

Theil ist eine Rede des hl. Augustin über die Furcht Gottes

und die wahre Demuth. Der dritte Theil enthaltet verschiedene

Gedanken von Kirchenvätern und Geistesmännern über die De-

muth. — Daö geistreiche Büchlein sollte schon wegen dem

Verfasser, aber auch wegen dem Inhalt von jedem Geistlichen

gekauft werden. Die Ausstattung ist sehr schön, der Preis
äußerst billig.
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Inländische Mission.

». Ordentliche Beiträge pro 1887 à 1888.

Fr. Ct

Uebertrag laut Nr. 15 - 10 004 04

Aus der Pfarrgemeiude Raiiisen, Osterheiligtagopfe r 73 —

„ „ Pfarrei Walletsivil 20 —

„ „ „ Fislisbach 20 —

„ » Jfenthal 5 —

„ „ „ Lominis 00 —

» „ „ Gachuaug 15 —

„ „ Stadtplarrei Luzern, vvli Verschiedenen 0 —

„ „ Doinpfarrei St. Gallen, 1. Sendung 133 00

„ „ Pfarrei St. Josephen 0 10
Vom lbbl. Kloster Griminenstei» 10

Alls der Pfarrei Beiinvil 70

„ „ Pfarrgenieinde Kaiserstnhl, Osteropfer 22 —
Vvn Mnotlathal 230 —

„ Jngenbohl 150 —

„ Steinen 72 —

„ Nvtheiithnrni 45 —

„ Jllgau 5 —

Fr. Ct.

Durch Hochw. Hrn. Pfarrer Joh. Meier, Seutipfarrcr
in Luzern, Sauuuluiig iui Quatier Untergrund 202 —

Aus der Pfarrei Bucheurain 50 —
Vvn zwei Wvhlthäteru in Großdietwil 100 —

„ W. A. K. B. 100 —
Aus der Pfarrei Montborvn 27 —

„ „ „ Vuisàuwns-àvvuut-Iimuout von

Hru. Cölestiu Oberton 2 00
Von Hrn. Weck und Aeby in Freiburg 200 —
Aus der Pfarrei Autiguy 22 25

„ „ „ St. Antoine 10 05

„ „ „ Landeron, von Ungenannt 30 —
Aon Mme. Gräfin Scherer-Vvecard, 2te Gabe 30 -

Durch Hochw. Hrn. Spitalpfarrer Dvlder in Lnzern:
Aus dem Obergrnud und von mehreren anderen

Personen 150

12,001 34

Der Kassier der Inländischen Mission-

Pfciffer-Gliittger in Luzern.

Neuer Verlag der Iof. Kvfel'fchen Vuchlzanvlnng in Uempteii,
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Bruno, Im (lseifte Overbergs oder Signale der „alten Garde"
für Seelsorger, Lehrer und Lehrerinnen. 81 818 S. Preis brvch. Fr. 2. 7l).

Der in pädagogischen Kreisen schon längst rühmlichst bekannte Verfasser bietet
mit obigem Werkehe» eine Sammlung von Aufsähen, belehrenden nnd erziehenden Inhalts,
welche znm Theile zwar schon zerstreut in verschiedenen Zeitschristen erschienen, doch von den

zahlreichen Freunden des AntorS. des wackeren Lehrers nnd JngendcrzieherS an, Rheine
freudig beglicht werden dürfte». Das Erträgnis; ist einem edeln Zwecke, der Untersuchung der

vortrefflichen Koni,„nnikai,ten Anstalt in Celle gewidmet

Welcher, Alois, bisch. Wallfahrts-Direktvr, HUlldevtUNdfUllfzig CyelttS-
DppdtFtl.Nl nach den drei Hauptstiicken des Katechismus zum Gebrauche für Pre-

diger nnd Katecheten. E r st e r B and: Predigten über das erste Hauptstück „Vom
Glauben." Mit bisch. Approb. 8". 4t)6 S. Preis brvch/ Fr. 1.

Die hier gebotenen katechetischen Predigten enthalten eine ganz eigenartig behandelte
lebensvolle Darstellung unserer hochwichtigen Glaubenewahrheiten. Ein knthol. Landpsarrer.
der Gelegenheit hatte, das Werk vor dem Drucke kennen zu lernen, schreibt lins darüber: „Ich
bin fest überzeugt, wer sich diese Predigten verschafft, dem werden sie nicht ein Paradestück
seiner Bibliothek fein, sondern ein Wannale. den: Prediger wie dem Ka'echeten. der hier be-

sonders sür die ?vnntagschriste»lehren seinen Stoff in ansprechendster Fbrm findet." Zwei
weitere Bände werden thnnlichst bald »achfolgen.

MaaS,J. D., Vademeenm für Chvralsängve. 8°. 82 Seiten. Preis
brvch. 40 Cts., kart. 55 Cts.

Ein sehr empfehlenswerthes Schriftchcn. daS in kurzen Zügen und leicht verständlich
die elementaren Regeln des Choralgesanges enthält. Sehr brachtenswerth sür Mitglieder des

Cäc,-Vereins.

Stempfl, Jos., Ueber Weltsprache und Volapiik ete. 8°. 128 S.
Preis brvch. Fr. 1. 75.

Die verschiedenen in den jüngsten Jahren aufgetauchten Weltsprache-Systeme, insbe-
sondere aber Bolnpnk. erfahren in diesem Schriftchcn eine ans genauem Stufn»», derselben bc-

ruhende, jedoch nicht zu ihren Gunsten anssallende strenge Beurtheilung. Mit beißender Satire
deckt der gelehrte Berfnsser die ganz bedeutende» Mängel nnd llnznlänglichkciten aller dieier
Weltsprache Aersnche ans. Für Jeden, der sich schon in irgend einer Weise mit einen, dieser
Systeme befaßte, bietet das Schriftchen Interessantes und Belehrendes in reichlicher Fülle.

Né" Für t ie heilige Firmung empfohlen!
Nep e s ny, Ve n e dikt, Firmuugs-Unlerricht. Als Vorbereitung znm E,n-

psange des heil. Sakramentes der Firmung. 12°. 152 S. Preis brvch. 80 Cts.

Für Firnillilgs-Unterricht das einzige Werk dieser Art nnd Vvn der katholischen
Fachpresse wärmstenS empsohlen. 3t)

Bei der Expedition der „Schweiz Kirchenpg."
ist zu beziehen:

Das Kirchenjahr.
3. verbesserte Auflage.

Lecks,,,le» für ilen linteciietifcfien Unter»
richt ,1er römisch » liatltuOfchen Ange»,I

8 o k o t b u r » «.

Preis Per Ere,„pl. l5 Cts., per Dutzend Fr. I.i>l).

IM" Der Betrag, ist in Postmark,», einzn-
senden.

Der Gliiig ill's Klxlitr.
Gedicht von Joseph W i p fli,

Pfarrhelfer i» Erst fel den.
32 Seiten tli° mit rother Einfassung ,,»d höchst
elegantem ll,„schlag in Nachahmung des Brokat-

Papiers.

Gewidmet den Töchtern nnd ehrwürdigen Nonnen
Von Instituts- und Pensionnts-Schnlen. Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwcrkche».
wie es his seht nicht ans den, Büchermarkt zu

finden war.

preis H5 Äs.

Im Vertage von Burkard ä: Frölicher in
Solothurn, ist soeben erschienen nnd durch alle
Buchhandlungen, sowie direkt von der Verlags-
Handlung zu beziehen:

I>18 KV! ». öl

des Msthttms Basel für 1888.

Preis 35 Cts. Bei frankirter Einsendung von
35 Cts. geschieht die Zusendung franco. Post-
marke» werde» an Zahlung genommen.
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m (iartnii-piorrl;, llarkoii-rtiiiiain, lorra-eattli, Ilnlii, /üink,

IkiMilgtlW ote. in ailon rviiiltivllbaren IlröLsvu

liiili bìsslmgon. l

I<s0u/vve^t.itit)l!M in Mckl'elief
k7âr//s/e^ch

/Altäre, Xan^eln, I^eicl^tstülile,
1 aussteine, dommuuiousduulce,

(iuusolen, Himmel,
"Weikn3.às-(Gruppen unâ

Krippen-k^i^uren.
8p6LiuI-XutuIoA mit übsi> 300 adbilâunKSn.

Kirelikn-ornAmenis uni! parameà
dlo. 2öz.

In dcrKerder'schen Herlagshandliittazn Ireibiirg imDrcis-
pan ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

R
Weher

und

Welkes Kirchenlexiko«
Neue Ausgabe in Doppelheften.

à EilclMoMie der katho-
ilscheu Cheolostie und ihrer

Hülftwissenschastell.

Ziveitv Auslage, >" neuer Bearbeitung, iluter Mitwirkung vieler katholische» Gelehrten begonnen von Joseph
Äurdinui Hergeilliither, fortgesetzt von Or, Fron; Äanle». Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbischofs von
Freiburg. Delle Ausgabe in Doppelheften: Krstes »lud zweites Kest. Lex.-8°. (IV S. u. 384 Sp.) Jr. 2. 70,
.»iit dem 15. April nernnstulten mir eine nona Ausgabe der bis jetzt erschienenen suns Räilste in D » p j> e l l) e s l e n

und bieten damit eine neue (selegeicheit, sich ohne «putze Ich ter in den Resitz dieses hochbedeutende» Illerbes zu setze».

Alle »ier Illurhen erscheint ein Dopzielhest zum Preise »on 4r. 2. 7l). Die bis jetzt na« liegenden fünfRäude werden also i»

beiläufig zwei lbchren in den Händen der Subskribenten sein. — Das ganze Illerb wird in zehn .Räuden iwssjländig sein.

Geiiilllte UMk» siil Kirchen ibiil Klisielleii.
einfach und reich, ans den ersten Rnnstanstalten Deutschlands und Frankreichs.

Projekte und Skizzen auf Wunsch zu Diensten.

57" Passavaut-Iselm in Basel.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-Zeitung" ist zu beziehen:

Wntevvickt vom kl'. Sulìvamentc der Iivmrmg
mit einen« Anhang Pcissender Gebete.

V on ei «« e m G eistlichen des Kantons S olot h n r n.
Preis: id Cts. — In Partien bezogen billiger.

Bei der Expedition der Schweiz. Kirch.-Ztg
ist vorräthig:

Die Kirche,
AWMM siir dru lltiMMni Unlkklichl

an
Sekundär- und höhern Primärschule»

von
Arnold Walther.

Dvmkaplnn.
Z Iv e i t e n s t a g e.

3t! Seiten fein brvschirt. Preis per Exemplar
30 Cts.

Druck and Grvcdition von Bnrkard ch Frvlicher in Svlothurn.


	

